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Der Eislaufverein im Jahr 2020 und 1925: Wien war einst eine Wiege des Eis-
kunstlaufs, in der Krise ist das Eis die letzte verbliebene Freizeiteinrichtung
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EISZEIT 
Im Lockdown stürmen Wiener die Eislaufplätze. 
Eine große Tradition dieser Stadt lebt wieder auf

B
ringen wir das Wortspiel hin-
ter uns: Die Regierung hat das 
gesellscha	liche Leben auf Eis 

gelegt. Kinos, Bars, die Freizeitwirt-
scha	 – alle Orte der Begegnung müs-
sen im dritten Lockdown geschlossen 
halten. 

Alle? Nicht ganz.
Was dem Westen die Skipisten, 

sind den Wienern die Freilu	-Eis-
laufplätze: Seit Weihnachten dienen 
sie als Exil der Bewegung, eine Aus-
flucht ins Normale. Fairerweise dür-
fen Einrichtungen beider Arten auch 
im Lockdown geöffnet haben. Wer die-
ser Tage in Wien Gemeinscha	 sucht, 
muss eislaufen können. Oder es zu-
mindest versuchen.

Freitagabend, Hernals. Auf der 
Kunsteisbahn Engelmann ist wieder 
jemand auf den Hintern gefallen. Eine 
Ordnerin eilt in Warnweste zur Hilfe: 
„Alles okay?“ 

Die Szene wird sich auf dem Dach 
des 70er-Jahre-Baus in der Syring-
gasse o	 wiederholen. Ein geschätz-
tes Viertel der Besucher hat sich un-
sicheren Schrittes auf die Eisfläche 
gewagt. Zu lauter Chartmusik drehen 
Menschen selig ihre Runden. Gezwun-
gen durch die Krise haben die Wiener 
wieder aufs Eis gefunden. 

„Wir haben im Corona-Lockdown we-
sentlich mehr Gäste“, sagt Hans Gun-
sam. Und das trotz der Beschränkun-
gen: 350 Leute darf der Obmann des 
Betreibervereins derzeit laufen lassen, 
normalerweise sind es 650. 

Doch die Gäste wechseln o	 und 
warten gerne, an den Wochenenden 
stehen sie bis runter zur Straße. Ähn-
lich geht es an den Wochenenden vor 
dem Wiener Eislaufverein am Heu-
markt oder beim Eistraum auf dem 
Rathausplatz zu.

„Es kommt ein wenig von der his-
torischen Bedeutung des Eislaufs zu-
rück“, sagt Gunsam. Zufrieden zieht er 
im dunklen Besprechungszimmer ne-
ben dem Kassenhäuschen die Vorhän-
ge zur Seite, ein Ölgemälde dahinter 
zeigt Karl Schäfer in frecher Pose auf 
dem Eis. Olympiasieger 1932. Olym-
piasieger 1936. Gelernt hat Schäfer, 
natürlich, beim Engelmann, der äl-
testen Freilu	kunsteisbahn der Welt. 

Was dem kollektiven Gedächtnis 
der Stadt irgendwann in den 80er-Jah-
ren entfallen ist: Wien ist eine Wie-
ge des Eiskunstlaufs, viele Medaillen-
gewinner der Disziplin waren Kinder 
dieser Stadt. Die Engelmann-Anla-
ge auf dem Dach atmet Tradition und 
Kolorit, auf den Banden wirbt noch 
der Böhmische Prater um Kunden. 

Dazwischen treffen die Bezirke und 
Milieus aufeinander. Ein homosexu-
elles Paar fährt händchenhaltend ne-
ben einem türkeistämmigen Mann 
mit einer Maske, die aussieht wie die 
Kühlung eines Gaming-Computers. 
Eine ältere Frau bietet ihrer gefalle-
nen Freundin vornehm an: „Brauchst 
du eine Hand, Barbara?“ 

Doch vor allem für Junge sind Eis-
laufplätze gerade entscheidende Orte. 
Hier können sie Annäherung und 
Selbstgewissheit unter Gleichaltrigen 
proben. Auf die Engelmann-Bahn sind 
heute viele Teenager gekommen. In 
einer Ecke filmen sich drei Burschen 
beim knappen Abbremsen vor der 
Bande. In einer anderen dreht sich ein 

Einzelgänger mit Nietenkette und Ho-
ckeyschützern schneller und schneller 
um die eigene Achse. 

Burschen fahren heimlich zwei tu-
schelnden Mädchen hinterher. Flirts 
bleiben schwierig, es gelten die ge-
setzlichen Abstandsregeln und ab-
seits vom Eis Maskenpflicht.

Schon im Vormärz erfüllte Eislaufen eine 
wichtige soziale Funktion. Fast jeder 
Bezirk hatte seinen Verein. Großbür-
ger und Aristokraten waren die Grün-
der, aber die Eintrittspreise moderat. 
Alle Stände dur	en aufs Eis. Vor 120 
Jahren trat dann ein einziger Mann ei-
nen Eislau«oom los: Eduard Engel-
mann junior. 

Der Eisläufer und Ingenieur aus 
gutem Haus entwickelte eine Kunst-
eisbahn im Freien. Drei Jahre später 
tat er dasselbe für den Eislaufverein 
am Heumarkt. Die Wiener konnten 
nun von Oktober bis März im Frei-
en eislaufen. Wie nirgendwo sonst auf 
der Welt.

Die goldenen Jahrzehnte begannen, 
der Boulevard berichtete über die Spit-
zensportler wie über Hollywoodstars. 
Wie prägend Wien war, zeigt die Stil-
bezeichnung „Wiener Kunstlaufschu-
le“, auf die sich bis heute Wettlaufre-
geln stützen. 

Schließlich war der Eiskunstlauf 
sogar ein Kulturexport: Der Eislauf-
verein entwickelte die Wiener Eisre-
vue, die erste Eislaufshow auf Welt-
tournee. Mit Dirigent und Orchester.

Durch eine Laune der Natur und 
mit Rücksicht der Gesetzgeber auf 
Skili	betreiber läu	 Wien nun wie-
der Eis. Dass aber tatsächlich noch 
einmal große Zeiten des Eislaufs an-
stehen, glaubt Beatrix „Trixi“ Schuba 
nicht. Sie ist die bislang letzte Olym-
piasiegerin im Eiskunstlauf aus Ös-
terreich und Wien. „Es spricht viel da-
gegen, vor allem fehlen Infrastruktur, 
Geld und Motivation“, sagt sie. 

1972 hat Schuba in Sapporo mit 
einem perfekten Pflichtprogramm die 
Goldmedaille gewonnen. Viel ist seit-
her nicht mehr in ihrem Sport pas-
siert. „Es gab dann immer mehr an-
dere Freizeitangebote in der Stadt und 
daher weniger Medieninteresse und 
Sponsoren für den teuren Sport in 
Österreich“, sagt die Historikern Ag-
nes Meisinger. 

Auf dem Engelmann-Platz haben 
Nachwuchssportler heute nur mehr 
eine kleine Trainingsfläche. Mädchen 
mit Glitzerstirnbändern üben Pirou-
etten, die Trainerin begleitet die Dar-
bietung mit gebieterischen Gesten und 
netten Worten. Sie trägt neonpinkes 
Kunstfell auf der Jackenkapuze. Die 
Plüschfürstin wirkt trotz vieler Stür-
ze zufrieden. Beim Engelmann geht es 
um die Freude und die Gesellscha	, 
davon bekommen die Menschen ge-
rade nicht genug.

Auf der anderen Seite der Anla-
ge erzählt ein Mann mittleren Al-
ters lauthals die Geschichte, wie die 
Lehrerin seiner Tochter dachte, er sei 
ein verdächtiger Fremder im Schul-
gebäude. Er dür	e nüchtern sein, der 
Punschstand „Hexenkessel“ schenkt 
zurzeit nur alkoholfrei aus. 

Übers Eis zittern und geistlosen 
Punsch schlürfen – schon merkwür-
dig, worin die Wiener in diesem Win-
ter ihre Erfüllung finden. F
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